
Man wunscht dieses Buch auch 1n die Hand jedes deutschen glauben, sondern nımmt .WIr sej]en Pessimisten un: trıeben
Juristen; und INaAan wünscht, dafß keiner V OIl dıesen sıch hınter Greuelpropaganda . e No vierzehn Jahre danach chreibt
dem Argument Langbeins verstecken moge: „Die deutschen der Herausgabe der Tagebücher Kleppers den Ver-
Juristen stehen beı diesen Prozessen VOoTLT eıner schweren Aut- lag „Meıne Freunde un: ıch. dıe WIr verzweiıltelte Versuche
gyabe  D Natürlich tun S1C das, Uun!: dem Munde des Aus- damals machten, die SaAanzZc Famılie nach Schweden Z TiN-

gen, werden bis unserem Lebensende nıcht Sanz UDer-Änders Langbein, der selbst vıer Jahre ın deutschen KZs
verbrachte, hört INa diese Worte als eın verständn:svolles wınden, dafi cdiese UINSCIC Versuche vergeblich Uun!: das
Suchen nach eıner Erklärung vielen Versagens. Für tragısche nde nıcht verhindern konnten (S 155
deutsche Juristen ber ıst dieses Buch nıcht ZU Verstecken, Er ist 1mM Aprıl 19492 endgultig nach Schweden zurückgerufen
sondern erschrockenem Nachdenken gee1gnet. worden, ca INa  — ohl i cchr für seıne Sicherheit turchtete.

Dr. Barbara Just-Dahlmann Er bleibt uNs allen UNVETISCSSCH, un UNVErSCSSCH sind auch
mır die Besuche, mıt der ıch für Bedrängte damals Hilfe in

H  41 V. Ko  wald Birger Forell. Leben un: Wirken der Landhausstraße suchte un: ıne ımmer offene 'Tur Un
1n den Jahren 3— 1 Wiıtten/Berlin 1962 Eckart-Ver- eın mutıges Herz fand Das Buch sollte Vo  —$ vielen gelesenlag. 617 Seiten. werden. Es bietet auch eınen aufschlußreichen EinblickDieses umfangreiche Buch gilt der ökumenischen Liebestätig- 1n den damalıgen Kirchenkampf.keit des schwedischen (resandtschaltspfarrers ın Berlin, Birger
Forell. Es stutzt sıch weıthin auf den schriltlichen Nachlafß H  3| Poelchau Die Ordnung der Bedrängten. Autobio-
Forells, seine Briefe, Tagebücher un!: andere Aufzeichnun- graphisches un!: Zeıitgeschichtliches se1t den zwanzıger Jahren.
SCH Es möchte „eıne Dankesschuld abtragen, die nıcht LLUX Berliın 1963 Kathe- Vogt- Verlag. 116 Seıten.
Vo  —$ den Hunderttausenden allein, die ce1Ne Hılte empfangen Der Verfasser gibt 1er ın einer schr zurückhaltenden, oft 1UI
durften, sondern Vo  _} uns allen dem Juli 1958 m  - andeutenden Weiıse eın ıld seınes erdens UnN| seiner Ta-
einem Herzinftarkt Verstorbenen geschuldet wird Die Ihe- tigkeit, zugeschnitten auf das sozlale Ihema des Buchtitels,
IN der sechs Kapitel des Buches ()kumene {Im Kırchen- das ıh ın seinem Leben bedrangte 13al ertullte. eın Name
kampf Die Kriegsgefangenen Espelkamp Boras ist weıthın bekannt geworden als der des evangelischen (re-
Deutsch-Schwedische Flüchtlingshilfe deuten auf „die Fülle fängnispfarrers ın der dunkelsten eıt Berlins. Von 1933
seiner ‚guten Werke‘ das Besondere ber 2A1l Forell ist „dıe hat dieses cschwere Amt bis ZU nde der natiıonalsozıalısti-
Güte, miıt der S1e tat” Hier SC1 191308 die Hiılfe für die da- schen eıt ausgeübt und ber ausend Hınrichtungen beige-
mals NS-Verfolgten hervorgehoben. wohnt. Wenn INAan Cdiese Kapıtel liest, wird einem klar, daß
„Forell hat 1n seinem Pfarrhaus ın der Landhausstraße 1988 eın Mensch einen solchen Dienst IUr versehen konnte, weiıl
ım Dachgeschoß Z7WeEe1 Stuben ausbauen lassen (die Akten Pro- beseelt War Vo  a seinem Auftrag, 'T rost MN Kraft spenden
fessor Siegmund-Schultzes, die bel seinem Fortgehen IN ın der erbarmungslosen Härte un: Unmenschlichkeit des
Deutschland 193583 beı Forell deponıert hatte, mußten datur Vollzugs. Nıcht Nnur für Gefangene, insbesondere politisch
weichen). Verlolgte hbel sıch aufnehmen U können. Viele Gefangene W al der Verflasser etzter Halt, sondern auch für
suchten 11Ur den Tag über Zuflucht bei ihm Auf dem Grund- Verfolgte. Erschütternd ist, V  w  A  Va VOoO  —_ den ZWEeI jJüdischen
stuck der Schwedischen Kırche glaubten S1e sıch In ıhrer Angst Geschwistern Ralph und ıta erzahlt. Das Buch bietet eınen,
geschützt. Zwar Wal der Eiıngang ın der Landhausstraße TOLZ seiıner pragnanten Kurze, aufschlußreichen Einblick 1n
meıst VON‘ der Geheimen Staatspolizeı beobachtet, ber die Jjene Welt, die sıch dem Verfasser antf dem Wege von der
Polizei hatte übersehen, daß aAUs dem Grundstuck noch eın Jugendbewegung 1n die sozliale Frage und Te Aufgaben
zweıter Ausgang anf die belebhte Kaiserallee (heute Bundes- auftat. Der Verlasser, Mitbegründer des Kvangelıschen Hılfs-
allee) führte, leicht WAdr, unbemerkt dem Großstadt- werkes, ist heute Sozilalpfarrer In Berlın. Das Buch ıst eın
betrieb ın dıe NStille des großen (sartens einzukehren der schones Dokument echter Menschlichkeit und wahrer Chrıist-
ıhm rasch wieder ıin den lebhalftten Verkehr unterzutauchen. ichkeit. Mannn
Die ahl derer, dıe In Forells Haus Zuflucht gefunden haben,
afßt sıch nıcht mehr teststellen .. .“ 6) 14/ f.) Am 92. Maärz ehrend-Rosenfeld: stand nicht allein. Erlebnisse

eıner Jüdin ın Deutschland Frankfurt/Maın 1963schreibt Forell Erzbischof Eiıdem Die Geheime
Staatspolizei arbeıtet energisch, und NSCr Telefon Walr in Kuropäische Verlagsanstalt. Aunurfl 264 SMeiten.
den etzten Tagen überwacht, dafß längere eıt fast Diese AUS unmittelhbharem Erlebnis aufgezeichneten Tagebuch-

blätter 1n der eıt zwıischen dem August 1939 und demmöglıch WAafTt, den anderen U hören, weıl dıe Kontrolle offen-
sichtlich schrecklich 1e] ZU Lun hatte un: unausgesetzt uUNnSeTEC Apriıl 1944 SIN  d ein  . bleibendes Dokument damalıger Not
Verbindungen storte. habe vyYon Freunden die Warnung VOor Uun! der eıt der Judendeportationen und der Hılfe

einzelner, die sıch ihrem Herz un: (Gewilssen verpllichtet wuß-erhalten, daß ich bald 1n den Stürmer  ‚$ kommen werde als
‚Judenknecht‘, hber das halten WIr für eine Auszeichnung und ten un iın Jener dunkelsten eıt deutscher Geschichte Zu iun

nehmen Sanz ruhıg . versuchten, Was möglich Wal SO ist die zweıte unveranderte
Auflage 1963 auch schr begrüßenswert. Die erste AuflageAm Dezember 19492 nach der Nachricht VOIN Freitod Jo-

chen Kleppers mıt Frau un Stieitochter (vgl. 1 1949 wurde damals gewürdıgt vgl Rundbriel, Folge 949/50,
71) schreibt Forell den Erzbischof Eiıdem 7 * Die letz- Nr. 8/9, S. 30} Eın kurzes Nachwort ber das weıtere Er-

ften Nachrichten 2AUS Berlin nehmen uch den etzten Zweitel: gehen der Verfasserin beschließt dıe nNneEU«EC Auflage und he-
Wır stehen vor der Verschärfung der Lage, die ıne sofortige richtet, WwI1Ie diıese nach Kriegsende sıch sogleich wıeder ın da-
Aktion nötıg macht, 111 wenigstens einıge VOFTr einem sıcheren mals zeitgemäße Aufgaben der Sozijalarbeit hiıneinstellte.
un qualvollen 'Tod ZUu reiten. Es ware eın Türchterliches Ver-
ZCNH, W WITL nicht alles versuchen wollten. bın bereit, Im Zusammenhang ML der 1944 erfolgten Flucht VO: K lce Rosenteld se]
jederzeit nach Stockholm ZUuU fahren, ber sch brauche Ihre auf die jüdische Hilfe Jenselts der Schweizer Grenze, 1 Grenzkanton
Hılfe un: biıtte Sie, bedenken, daß höchste ıle nottut 1m St Gallen, hingewiesen. Hıer erhalten wır P einen Einblick in dıe
Wettlauf mıiıt dem 'T1od Ware möglich, daß Sıe sich PCT- 1963 erschıienene Jubiläumsschrift vVvOon Dr. Lothar Rothschild. „Im Strom
sönlıch miıt dem Außenminister und Minıiısterprasidenten in der Zeit. Hundert Jahre ısraelıtische Gemeiunde St. Gallen 963.

Buchdruckerei Volksstimme St. Gallen S 116 ft.) St. allen hatte amalsVerbindung setzen, damiıt dıe Kegierung allen untergeord- eine rıesige Zuwanderung bewältigen. Rabbiner Rothschild, der 1NM1t-nefen Stellen Bescheid ribt, 1eweıt unscre Gastfreundschafit
ten der Bedrängnis 11 Julı 1943 AUS Base! als Rabbiner nach St. Gallendiesen Menschen gegenuber ausgeweitet werden annn

persönlıch bın überzeugt, dafß Fräulein Kleppers Ret- erufen wurde, war als Rabbiner für Adas Saargebiet ın Saar-
brücken, dann In Basel und ugleich als Seelsorger tür die Grenzgemeiundetung gelungen ware, WEeDN WIT im Frühj ahr bzw. NSommer die Kreuzlingen A  tätig und IST SOmIt besonders erufen, ın seiner Jubiläums-Einreiseerlaubnis bekommen hatten. Da galt noch FBricks Waort schrift auch eınen Einbl:ck ın damalıge Bedrängnis und Hılte ZUu vermit-

etwas. bin tiel erschüttert er die Behandlung dieses eln Heute stehrt Dr. Rothschild aktıv ın der jüdisch-christlichen Ver-
Falles . Man 111 SaNz eintach unNnseIen Warnungen nıcht söhnun arbeıt.
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Man wünscht dieses Buch auch in die Hand jedes deutschen 
Juristen; und man wünscht, daß keiner von diesen sich hinter 
dem Argument Langbeins verstecken möge: „Die deutschen 
Juristen stehen bei diesen Prozessen vor einer schweren Auf-
gabe." Natürlich tun sie das, und aus dem Munde des Aus-
länders Langbein, der selbst vier Jahre in deutschen KZs 
verbrachte, hört man diese Worte als ein verständnisvolles 
Suchen nach einer Erklärung so vielen Versagens. Für uns 
deutsche Juristen aber ist dieses Buch nicht zum Verstecken, 
sondern zu erschrockenem Nachdenken geeignet. 

Dr. Barbara Just-Dahlmann 

Harald v. Koenigswald: Birger Forell. Leben und Wirken 
in den Jahren 1933-1958. Witten/Berlin 1962. Eckart-Ver-
lag. 617 Seiten. 
Dieses umfangreiche Buch gilt der ökumenischen Liebestätig-
keit des schwedischen Gesandtschaftspfarrers in Berlin, Birger 
Forell. Es stützt sich weithin auf den schriftlichen Nachlaß 
Forells, seine Briefe, Tagebücher und andere Aufzeichnun-
gen. Es möchte „eine Dankesschuld abtragen, die nicht nur 
von den Hunderttausenden allein, die seine Hilfe empfangen 
durften, sondern von uns allen" dem am 4. Juli 1958 an 
einem Herzinfarkt Verstorbenen geschuldet wird. Die The-
men der sechs Kapitel des Buches: Ökumene — Im Kirchen-
kampf — Die Kriegsgefangenen — Espelkamp — Boras —
Deutsch-Schwedische Flüchtlingshilfe deuten auf „die Fülle 
seiner ,guten Werke' ", das Besondere aber an Forell ist „die 
Güte, mit der er sie tat". Hier sei nur die Hilfe für die da-
mals NS-Verfolgten hervorgehoben. 
„Forell hat in seinem Pfarrhaus in der Landhausstraße 1938 
im Dachgeschoß zwei Stuben ausbauen lassen (die Akten Pro-
fessor Siegmund-Schultzes, die er bei seinem Fortgehen aus 
Deutschland 1933 bei Forell deponiert hatte, mußten dafür 
weichen), um Verfolgte bei sich aufnehmen zu können. Viele 
suchten nur den Tag über Zuflucht bei ihm. Auf dem Grund-
stück der Schwedischen Kirche glaubten sie sich in ihrer Angst 
geschützt. Zwar war der Eingang in der Landhausstraße 
meist von der Geheimen Staatspolizei beobachtet, aber die 
Polizei hatte übersehen, daß aus dem Grundstück noch ein 
zweiter Ausgang auf die belebte Kaiserallee (heute Bundes-
allee) führte, wo es leicht war, unbemerkt aus dem Großstadt-
betrieb in die Stille des großen Gartens einzukehren oder aus 
ihm rasch wieder in den lebhaften Verkehr unterzutauchen. 
Die Zahl derer, die in Forells Haus Zuflucht gefunden haben, 
läßt sich nicht mehr feststellen ..." (S. 147 f.). Am 2. März 
1937 schreibt Forell an Erzbischof Eidem: „... Die Geheime 
Staatspolizei arbeitet energisch, und unser Telefon war in 
den letzten Tagen so überwacht, daß es längere Zeit fast un-
möglich war, den anderen zu hören, weil die Kontrolle offen-
sichtlich schrecklich viel zu tun hatte und unausgesetzt unsere 
Verbindungen störte. Ich habe von Freunden die Warnung 
erhalten, daß ich bald in den ‚Stürmer' kommen werde als 
Judenknecht% aber das halten wir für eine Auszeichnung und 
nehmen es ganz ruhig ..." 
Am 14. Dezember 1942 nach der Nachricht vom Freitod Jo-
chen Kleppers mit Frau und Stieftochter (vgl. FR IX, 33/36, 
S. 71) schreibt Forell an den Erzbischof Eidem: „... Die letz-
ten Nachrichten aus Berlin nehmen auch den letzten Zweifel: 
Wir stehen vor der Verschärfung der Lage, die eine sofortige 
Aktion nötig macht, um wenigstens einige vor einem sicheren 
und qualvollen Tod zu retten. Es wäre ein fürchterliches Ver-
sagen, wenn wir nicht alles versuchen wollten. Ich bin bereit, 
jederzeit nach Stockholm zu fahren, aber ich brauche Ihre 
Hilfe und bitte Sie, zu bedenken, daß höchste Eile nottut im 
Wettlauf mit dem Tod. Wäre es möglich, daß Sie sich per-
sönlich mit dem Außenminister und Ministerpräsidenten in 
Verbindung setzen, damit die Regierung allen untergeord-
neten Stellen Bescheid gibt, wieweit unsere Gastfreundschaft 
diesen armen Menschen gegenüber ausgeweitet werden kann 

Ich persönlich bin überzeugt, daß Fräulein Kleppers Ret-
tung gelungen wäre, wenn wir im Frühjahr bzw. Sommer die 
Einreiseerlaubnis bekommen hätten. Da galt noch Fricks Wort 
etwas. Ich bin tief erschüttert über die Behandlung dieses 
Falles ... Man will ganz einfach unseren Warnungen nicht  

glauben, sondern nimmt an, -wir seien Pessimisten und trieben 
Greuelpropaganda ..." Noch vierzehn Jahre danach schreibt 
er zu der Herausgabe der Tagebücher Kleppers an den Ver-
lag: „Meine Freunde und ich, die wir verzweifelte Versuche 
damals machten, die ganze Familie nach Schweden zu brin-
gei, werden es bis zu unserem Lebensende nicht ganz über-
winden, daß diese unsere Versuche vergeblich waren und das 
tragische Ende nicht verhindern konnten ..." (S. 155 f.). 
Er ist im April 1942 endgültig nach Schweden zurückgerufen 
worden, da man wohl zu sehr für seine Sicherheit fürchtete. 
Er bleibt uns allen unvergessen, und unvergessen sind auch 
mir die Besuche, mit der ich für Bedrängte damals Hilfe in 
der Landhausstraße suchte und eine immer offene Tür und 
ein mutiges Herz fand. Das Buch sollte von vielen gelesen 
werden. Es bietet u. a. auch einen aufschlußreichen Einblick 
in den damaligen Kirchenkampf. G. L. 

Harald Poelchau: Die Ordnung der Bedrängten. Autobio-
graphisches und Zeitgeschichtliches seit den zwanziger Jahren. 
Berlin 1963. Käthe-Vogt-Verlag. 116 Seiten. 
Der Verfasser gibt hier in einer sehr zurückhaltenden, oft nur 
andeutenden Weise ein Bild seines Werdens und seiner Tä-
tigkeit, zugeschnitten auf das soziale Thema des Buchtitels, 
das ihn in seinem Leben bedrängte und erfüllte. Sein Name 
ist weithin bekannt geworden als der des evangelischen Ge-
fängnispfarrers in der dunkelsten Zeit Berlins. Von 1933 an 
hat er dieses schwere Amt bis zum Ende der nationalsozialisti-
schen Zeit ausgeübt und über tausend Hinrichtungen beige-
wohnt. Wenn man diese Kapitel liest, wird einem klar, daß 
ein Mensch einen solchen Dienst nur versehen konnte, weil er 
beseelt war von seinem Auftrag, Trost und Kraft zu spenden 
in der erbarmungslosen Härte und Unmenschlichkeit des 
Vollzugs. Nicht nur für Gefangene, insbesondere politisch 
Gefangene war der Verfasser letzter Halt, sondern auch für 
Verfolgte. Erschütternd ist, was er von den zwei jüdischen 
Geschwistern Ralph und Rita erzählt. Das Buch bietet einen, 
trotz seiner prägnanten Kürze, aufschlußreichen Einblick in 
jene Welt, die sich dem Verfasser auf dem Wege von der 
Jugendbewegung in die soziale Frage und ihre Aufgaben 
auftat. Der Verfasser, Mitbegründer des Evangelischen Hilfs-
werkes, ist heute Sozialpfarrer in Berlin. Das Buch ist ein 
schönes Dokument echter Menschlichkeit und wahrer Christ-
lichkeit. G. v. Mann 

Else Behrend-Rosenfeld: Ich stand nicht allein. Erlebnisse 
einer Jüdin in Deutschland 1933-1944. Frankfurt/Main 1963. 
Europäische Verlagsanstalt. 2. Aufl. 264 Seiten. 
Diese aus unmittelbarem Erlebnis aufgezeichneten Tagebuch-
blätter in der Zeit zwischen dem 28. August 1939 und dem 
24. April 1944 sind ein bleibendes Dokument damaliger Not 
vor und aus der Zeit der Judendeportationen und der Hilfe 
einzelner, die sich ihrem Herz und Gewissen verpflichtet wuß-
ten und in jener dunkelsten Zeit deutscher Geschichte zu tun 
versuchten, was möglich war 1 . So ist die zweite unveränderte 
Auflage 1963 auch sehr begrüßenswert. Die erste Auflage 
1949 wurde damals gewürdigt (vgl. Rundbrief, Folge 1949/50, 
Nr. 8/9, 5.30). Ein kurzes Nachwort über das weitere Er-
gehen der Verfasserin beschließt die neue Auflage und be-
richtet, wie diese nach Kriegsende sich sogleich wieder in da-
mals zeitgemäße Aufgaben der Sozialarbeit hineinstellte. 

G. L. 

1 Im Zusammenhang mit der 1944 erfolgten Flucht von Else Rosenfeld sei 
auf die jüdische Hilfe jenseits der Schweizer Grenze, im Grenzkanton 
St. Gallen, hingewiesen. Hier erhalten wir u. a. einen Einblick in die 
1963 erschienene Jubiläumsschrift von Dr. Lothar Rothschild: „Im Strom 
der Zeit." Hundert Jahre israelitische Gemeinde St. Gallen 1863-1963. 
Buchdruckerei Volksstimme St. Gallen (S. 116 ff.). St. Gallen hatte damals 
eine riesige Zuwanderung zu bewältigen. Rabbiner Rothschild, der inmit-
ten der Bedrängnis im Juli 1943 aus Basel als Rabbiner nach St. Gallen 
berufen wurde, war 1934-1938 als Rabbiner für das Saargebiet in Saar-
brücken, dann in Basel und zugleich als Seelsorger für die Grenzgemeinde 
Kreuzlingen tätig und ist somit besonders berufen, in seiner Jubiläums-
schrift auch einen Einblick in damalige Bedrängnis und Hilfe zu vermit-
teln. Heute steht Dr. Rothschild aktiv in der jüdisch-christlichen Ver-
söhnungsarbeit. 
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